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mit der glühenden Kohle zu Schtvefelfohlenftoff vereinigt, der ab-
deftiliert. Der Ofen ift 12 m Ho und Hat 5 m Durchmeffer;
er verbraucht 4000 Ampere bei 40 bis 60 Volt. In 24 Stunden
liefert er 5000 kg Schwefeltohlenftoff. Der Ofen regelt fich jelbft;
fteigt die Temperatur zu hoch, fo fließt mehr gejcpmolzener

Schwefel in den Ofen und fteigt bis an die Eleftroden, die er
zum Teil bededt; dann wächjt der Widerjtand, weil Schwefel nicht

leitet, die Stromftärfe finft und damit aud) die Temperatur des
Ofen, bis wieder die normalen Verhältniffe eingetreten find. Ein
folcher Ofen ift 17 Monate Hintereinander ununterbrochen in Be:
trieb gemwejen.

Der Schwefelfohlenftoff, eine leicht flüchtige Slüffigfeit, wird,
weil er Fette und Kautfchuf Löft, trog feiner Fenergefährlichkeit
in der Smduftrie vielfach verwandt.

Eifen.

Die zahlreichen Berfuche, aus Eifenerzen im eleftriihen Ofen
metallifches Eifen auszufchmelzen, Haben im allgemeinen feinen
rechten Erfolg gehabt; dagegen hat fich bei der Erzeugung von
Stahl aus Noheifen die Elektrizität bewährt, weil fie eine gute
Negelung des Vorganges geftattet und ein jehr reines Erzeugnis
liefert.

Die eleftriiche Erhitung erfcheint aus wirtichaftlichen Gründen
in folhen an Erz reichen Gegenden empfehlenswert, wo Kohlen

fehlen, aber große Wafjerfräfte zur Verfügung jtehen. Sn Ober:
italien hat E. Staffano ausgedehnte Verjuche gemacht, aus den
dortigen vorzüglichen Eifenerzen (gemifcht mit Kohle und Kalk)
durch den Lichtbogen Roheifen oder fogleich Stahl von beftimmter
Bufammenfegung zu erfchmelzen. Staffano berechnet, daß die
Verarbeitung von 1 Tonne Erz etiva 50 ME. koftet. Gegenwärtig
arbeitet z.B. ein von Staffano erbauter Ofen in den Artillerie-
werfftätten zu Turin, der die Eijenabfälle aufarbeitet und in
24 Stunden 2400 kg Stahl Liefert, bei einem Aufwande von
1,4 Rilowatt-Stunden für 1 kg Stahl.

Die Schwierigkeit, bei der eleftrifchen Stahlerzeugung das
Eifen an der Aufnahme von Kohlenftoff aus den Elektroden zu
hindern, wurde von Heroult in der Weije gehoben, daß er den
Stahl dur Widerftandserhikung fchmol; und die Echmelze vor
der Berührung mit den Kohleneleftroden fchüßte, indem er fie
nur in eine Schiht von flüffiger Schlafe, die das Eifen bededt,
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eintauchen ließ. Da die Schlade fchlecht Leitet, fo geht der Strom
nur zum Hleineren Teil den nächiten Weg durch die Schladen-
dede, zum größeren Teil durd) das darunter Tiegende Eifen.
Fig. 33 zeigt einen von Heroult nad) diefem Grundjage fon=
ftruierten Ofen, eine Art Befjemerbirne. Aus dem twannenförmigen
Schmelztiegel jchauen durch den Dedel die beiden diefen Elektroden:
blöde hervor.
Sn einer neueren Anordnung läßt Heroult die Kohlen nicht

in die Schlade eintauchen, jondern erzeugt zwifchen ihnen und
der Schlade einen 4—5 cm langen Lichtbogen.
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Gin vermeidet die Kohleneleftroden ganz, indem er an ihrer

Stelle zwei große Stahlblödfe verwendet, die von innen durch
Waffer gefühlt werden, fo daß fie nicht chmelzen. Der Dfen be-
fteht aus einem hin= und hergewundenen Kanal von großer Länge
und geringenDuerjchnitt, den Fig. 34 in der Aufficht zeigt; er
it in feuerfeftem Mauerwerfe ausgefpart und endet in die ge-
fühlten Stahlblöde BB. Der ganze Ofen läuft auf Schienen
und wird unter ein Gewölbe gefahren, um die Hige zufammenz=
zuhalten. Durch eine Öffnung in der Gemwölbedede wird flüffiges
Noheifen in den Dfen gegofjen; e& wird durch den eleftrifchen
Strom im Fluß erhalten und nun durch Zufab von Eifenoryderz
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entfohlt. Durch andere pafjende Zufäge wird der Schwefel und
der Phosphor aus dem Eifen entfernt.
In ganz anderer Weife löft Kjellin die Efeftrodenfrage, in:

dem er überhaupt feine Gleftroden verwendet, fondern das in

 

 

     
 

   
Big. 35 und 36.

einem ringförmigen Kanal befindliche Eifen durd indbuzierte
Ströme erhigt. Fig. 35 und 36 zeigen den Ofen im Querjchnitt
und in der Auflicht. Eine freisförmige Rinne aa bildet den
Schmelzraum, der durd) Dedel db d verfchlofien wird. Im diefen
Ring greift ein vierediger, aus dünnen Eifenblehen zufammen-
gejegter Rahmen wie ein Kettenglied in das andere ein; die aufs

rechten Seiten diefes Rahmens find mit Windungen von Kupfer
rohr, das von Kühlwafler durchftrömt wird, umgeben. Das ganze
bildet einen großen Transformator. Wird durch die Rohrwindungen
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ein Wechfelftrom geichictt, jo entftegt in der mit Eifen gefüllten
Rinne, welche die Sefundärwindung des Transformators bildet,
ein Wechjelftrom von jehr niedriger Spannung, aber gewaltiger
Stromftärfe. Auf diefem Wege fan man einen Stahl von Höcdhjfter
Reinheit erhalten, der Hoch bezahlt wird.

Weitere Vorzüge diejes elektrijchen Verfahrens gegenüber der bis-
herigen Raffination in Schmelztiegeln liegen darin, daß viel größere
Stahlmengen mit einmal hergeftellt werden fönnen, und daß weni-
ger gejchulte Arbeiter gebraucht werden; die Koften jollen nur halb
fo groß fein wie beim Siemensofen (25 ME. für die Tonne Stahl
gegen 50 Mf.). 3

Salpeferfänre aus der Luft.

Sn den leßten Jahren ift die altbefannte Tatjache, daß fih in
der Hite des elektrischen Lichtbogens die beiden Beftandteile der

Luft, der font jo träge Stidjtoff und der Sauerftoff, zum Teil
vereinigen, zur technischen Darftellung von Ealpeterfäure verwertet
worden. Nach dem Verfahren von Birfeland und Eyde wird
in Notodden (Norwegen) zwifchen zwei durd) Waffer gefühlten
Kupfereleftroden ein riefiger Wechfelftromlichtbogen erzeugt, der
durch ein ftarfes magnetijches Feld zu einer flachen Echeibe zer-
blafen wird; durch diefe wird ein Quftftrom geleitet, der mit etwa
1—2%, Stidoryd beladen aus dem Dfen austritt.

Die Ofen befigen äußerlich die Geftalt einer flachen Dofe, die
auf die hohe Kante geftellt ift. Fig. 37 zeigt da3 Dfeninnere
im jenfrehten Schnitt. A ift die Dfenwand, B ein Eleftromagnet,
der den zwifchen den Elektroden (von denen hier nur einein gerader
Aufficht als Keiner Kreis C zu jehen ift) übergehenden Licht:
bogen zur Scheibe auseinanderbläft. Die durch Z und I’ ein-

tretende Luft wird zunächjt in einer den Dfen umlaufenden Röhren:
Yeitung vorgemwärmt, tritt Dann aus K und K’ in die Kammern
F und E und aus diefen durch die Löcherreihen D und Z in den
von der Flamme erfüllten Mittelraum, den fie fchließlich Durch 77
und Z voieder verläßt. Jeder der Dfen arbeitet mit der gewal-
tigen Efeftrizitätsmenge von 500 Stilomatt (gleich fait 700 Pferde:

ftärfen). Ie Höhere Temperatur die Luft im Ofen annimmt, um
jo reicher wird fie an Stidoryd; je lanofamer fie fi) aber abführt,
um jo mehr Etidoryd zerfällt wieder in Stieitoff und Sauerftoff.
Man muß aljo die aus dem Lichtbogen austretende Luft möglichit
vajch wieder abfühlen; bei 1000° ift die Berfallsgefchwindigfeit
de3 Stieoryds jchon verhältnismäßig Hein.


